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Die schweizerischen Bildungswege sind so durchlässig wie noch nie 
 
Kann eine Schreinerin Zahnärztin werden, ein Detailhandelsangestellter später Wirtschaft 
studieren? In der Schweiz ist das möglich! Zugegeben, nur Wenige werden diese Wege 
wirklich beschreiten – aber es ist dennoch eine enorme Chance für sogenannte „Spätzünder“ 
oder junge Menschen mit nicht so gradliniger Schulbiografie, die vielleicht erst eigene 
Lernstrategien entwickeln mussten. 
 
Von anderen Staaten wird die Schweiz bewundert für die tiefe Quote junger Erwerbsloser. 
Hier wird die Devise „Kein Abschluss ohne Anschluss“ wirklich gelebt. Man schreibt dies 
unserem dualen Bildungssystem zu, was bedeutet, dass es neben schulischer und 
wissenschaftlicher Ausbildung auch auf der berufspraktischen Ebene immer einen 
allgemeinbildenden, schulischen Teil gibt. So sind in der Schweiz folglich vor knapp 25 
Jahren Fachhochschulen und bereits 1980 verschiedene Berufsmaturitäten entstanden.  
 
Die beste und interaktive Darstellung der schweizerischen Bildungslandschaft findet sich auf 
dem Portal der Schweizerischen Berufs- Studien und Laufbahnberatungsstellen, 
www.berufsberatung.ch: 
 

 
 
Hier findet sich alles, was mit Ausbildung (schulisch oder beruflich), Arbeit, Studium und 
Beruf zusammenhängt – sehr empfehlenswert! 
 
Welche Wege gibt es nun für unsere Kinder und Jugendlichen? Rund 80% aller 
Schülerinnen und Schüler besuchen nach der Primarschule die Sekundarschule und 
absolvieren danach eine 3-4 jährige berufliche Lehre mit Abschluss Eidgenössisches 
Fähigkeitszeugnis (EFZ) oder Eidgenössisches Berufsattest (EBA). Mit gutem schulischem 

http://www.berufsberatung.ch/


Rucksack und entsprechender Motivation kann für jede Lehre mit EFZ schon während der 
Lehrzeit die Berufsmaturität erlangt werden. Das ist aber auch nach Abschluss der Lehre 
möglich, entweder 1 Jahr in Vollzeit oder entsprechend länger und berufsbegleitend in 
Teilzeit. Rund 18% der Kinder gehen nach der Primarschule oder nach der 2. oder 3. Klasse 
der Sek. ans Gymnasium (Langzeit- oder Kurzzeitgymnasium, auch Kantonsschule genannt) 
und können dort nach 6 bzw. nach 4 Jahren mit der eidgenössischen Matura abschliessen, 
die den Weg an Universitäten oder der ETH/EPFL ohne Auflage ebnen (Ausnahme: 
Medizinische Studienrichtungen). Eine Besonderheit sind andere Mittelschultypen wie die 
FMS (Fachmaturitätsschule), die HMS oder die IMS (Handels-, bzw. Informatikmittelschule), 
deren Abschlüsse den Berufsmaturitäten etwa gleichgestellt sind. Mit der Berufsmaturität ist 
der Zugang zu der jeweiligen Fachhochschule/ Pädagogischen Hochschule (FH/PH) 
gewährleistet. 
 
Die absolute Durchlässigkeit des schweizerischen Bildungssystems besteht nun darin, dass 
man nach jedem Abschluss die Möglichkeit hat auf eine andere Ausbildungsstufe zu 
wechseln, was allerdings immer mit Auflagen verbunden ist. So gibt es die Passerelle nach 
der Berufsmaturität, mit deren Abschluss der Zugang zu den wissenschaftlichen 
Ausbildungen an Uni und ETH ermöglicht wird. Jemand mit einem Abschluss an einer 
Fachhochschule auf Niveau Bachelor kann jedes andere Studium an der Uni oder 
ETH/EPFL neu beginnen wie mit einer Gymimatur. Nach Bachelorabschluss an einer FH/PH 
kann für den Master zum Teil ein Wechsel an die Uni/ETH erfolgen und berufsqualifizierende 
Nachdiplomstudiengänge (MAS/CAS/DAS) machen häufig keine Unterscheidung, ob jemand 
von der Uni oder der FH kommt – hier zählt die berufliche Erfahrung und Position. Die 
Möglichkeiten von interdisziplinären Ausbildungen und Berufsfeldern nehmen ständig zu, 
denn die Aufgaben, die Politik und Arbeitswelt lösen müssen, haben zunehmend globalen 
Charakter. 
 
Als Beispiel und zur Verdeutlichung dieser Durchlässigkeit habe ich aus 
www.berufsberatung.ch ein beeindruckendes Beispiel herauskopiert für die weiterführenden 
Bildungswege nach einer Lehre (= Grundbildung) im Bereich Haustechnik (Spengler*in, 
Lüftungstechniker*in, Heizungsmonteur*in etc.): 
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Es gibt einige psychologische Untersuchungen mit dem einhelligen Ergebnis: Für den 
schulischen und beruflichen Erfolg ist die Motivation zu mindestens 80% ausschlaggebend. 
Im Alltag heisst das, dass Schüler*innen, Lernende und Studierende alle nur dann wirklich 
etwas leisten können, wenn sie ein (eigenes) Ziel vor Augen haben, wenn sie selber etwas 
erreichen möchten. Für motivierte Menschen ist in unserem Land schulisch und beruflich 
sehr viel erreichbar, falls die nötigen Ressourcen stimmen. 
 
Es lohnt sich, auch schon mit Primarschulkindern über die Arbeitswelt und den Berufsalltag 
zu reden, sie teilhaben zu lassen. Motivation kann nämlich auch geweckt werden… 
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